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eitdem man Erdenjahre 3 hat die Menſchheit noch keine Zeit EL.

lebt, ſo groß Uund gewaltig, ſo Urchtbar und entſcheidungsſchwer wie
die gegenwärtige. Deutſchland und Oſterreich, von ra  tigen, neidiſchen,
raubgierigen Feinden umringt, die ſie mit Not und Verderb edrohen,
aben ſich in felſenfeſter Treue die nde gereicht gemeinſamem Sieg
oder Untergang. So ſind ſie hinausgezogen, die Millionen bon Vätern,
Söhnen, Brüdern und Freunden, die itzende Wehr m tapferer Hand,
unerſchütterliches Vertrauen im glaubensfrommen Herzen. Großes aben
ſie ereits geleiſtet, die Schirmer unſeres Landes, uſeres Rechtes und

Unſerer V  3* Heldentaten über Heldentate aben ſie verrichtet, und nie
ird der Sang verklingen vbon eutſcher Krieger Tapferkeit.

Aber noch ein nderes Heldentum ird durch den welterſchütternden
erkrieg auf den lan erufen, ein Heldentum, ſtill Und verſchwiegen,
doch nicht minder groß als das Heldentum des zur Schlacht ſtürmenden
rieger nſagbar iſt 10 all der Jammer, all die Not, die durch den rieg
über das geſamte olk und über jeden einzelnen hereinbri Was leib⸗

er Qual, — ſeeliſcher Folter nUur erdacht werden kann, bildet das

grauſe Gefolge des entſetzli Völkerringens: ge Unden und Ver⸗
ſtümmelungen, ſchaurige Maſſengräber, gewaltſames Zerreißen der teuerſten,
heiligſten ande, Angſt, orge, Not Und unerſetzli Verluſte Und all
das ſoll das arme, ſchwache Menſchenher überwinden, es ſoll die über⸗

ſchwere Laſt tragen und nicht zuſammenbrechen!
Was aben doch die eiſen der Welt geſonnen und nachgedacht,

den Schleier bon dem unheimlichen Geheimnis des Leides heben! Wie

aben ſie dieſem dunkelſten Rätſel des Daſeins herumgezerrt, eine

Löſung finden! Und wo nde ſich ein Men  enkind, das nicht zu⸗
ſammengezuckt Gre beim Herannahen dieſer geſpenſtiſchen Macht und ge
rag Was willſt du mir? gerade mir? gerade das ?

Alles, was an Widerſtandskraft m unſerm eſen nden iſt hat
man aufgerufen, die nholde Gewalt des Leides überwinden und

bannen: tumpfe rgebung i das Unvermeidliche, gleich dem Tier:
doch ſie iſt nur Schwäche Und völliger Zuſammenbruch; olz auf änner⸗
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rde aber ni und ird zermür vbon der Dauer und Heftigkeit
der merzen; zornigen Trotz, der ſich Ufreckt das feindliche
Geſchick allein I nicht das Leid, üttelt und raſt nur im Innern
des Gequälten. Man erſu

e Es, ſich mit Blenden geln über das
Leid hinwegzutäuſchen, man ſich vergeblich, die Ugen bor dem
Schauder der Wirkli  ei ver  leßen Man mmerte ſich herum,
1 ſich gef  art ſchmieden, und entmenſchte ſich nur  5 man war er⸗

finderiſch, den Schmerz durch tändelnde Zerſtreuungen etäuben, Und
betrog ſich nur. All das mo manche Pein erleichtern, Über geringere
Leiden hinweghelfen; dem großen Leid, dem Leid ſelbſt gegenüber verſagte

vollſtändig. Nie noch gelang, nie je ird '8 gelingen, das Leid m
ſe

er Meiſterung ändigen. Bei all dieſen erſuchen muß der

ſich ſelbſt zerreißen, den geſunden eil ſeines ein für den
Kranken einſetzen aber jede innere Zerriſſenheit iſt ſelbſt wieder Leid,
iſt Friedloſigkeit und aufreibender, kraftverzehrender am

Und immer noch bleibt die qualvolle rage Woher? Warum? ozu
Das oher zwar kennen wir zur Not Es iſt die eiſerne Notwendig⸗

keit, der wir gegenüberſtehen. Ehemals nannte man ſie das eherne Schickſal;
jetzt en wir ſie er. Sie iſt die morſche Gebrechlichkeit unſeres Leibes,
die enge Begrenztheit Unſeres Geiſtes, die auf ihren eigenen Vorteil bedachte
und auf unſer lück neidi mwe das erbarmungsloſe Schaffen und alten
der Naturkräfte. Aber was nützt S Uns, das wiſſen, mit dem Finger
auf den olch hindeuten können, der Uuns gezückt ſt? erden wir
uns dadurch nicht rſt recht unſerer Hilfloſigkeit, unſerer lenden Lage bewußt?

Warum nur leſe Unſummen bon Leid m dem wirren Getriebe der
Hat denn das Leid überhaupt einen Sinn? Wenn die Welt ſich

aus einfachſten, formloſen Urteilchen entwickelt hat der überwältigenden,
kunſtvollen Geſtaltung, aus der uns überall Zweckmäßigkeit, Ordnung,
quellende rd frohlockender Ufſtieg zur Vollendung entgegenleuchtet,

dann dieſer rende ſchrille 1  ang, leſe Sinnloſigkeit inmitten
all des Tiefſinnes des Weltgeſchehens, dieſer Abſtieg zUum Verderb
gerade des edelſten aller irdiſchen eſen? Noch nie hat ein Weltweiſer
eine Antwort auf leſe rage gefunden.

Und dennoch muß alles, was wir Kummer und Leid, was wir Schmerz,
Pein, Qual, end, Jammer und Not nennen, einen Wert aben; denn
alles, was on iſt, iſt Träger koſtbaren ertes das Leid allein
eine Usnahme ilden? Iſt ＋2 iellei doch, ſo unheimlich *2 an uns
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herantritt, eine ſegnende Macht bon großem Inhalt und tiefer Bedeutung?
ewiß, der Schmerz mahn und arnt, irgend eine Gefahr ⁰
eLr ſtraft mit unerbittlicher Folgeſtrenge die Au  reitungen des Menſchen;
*  4* ruft auf wie ein Notzeichen Widerſtand und Abwehr, ordert at⸗
rd und Tragkraft auf äußerſten Leiſtungen, wodurch der einzelne
innerlich und andern zum ermutigenden Vorbild wird: das alles
ieg Im Schmerz und legt einen mildernden Schleier ſeine erbe Schreck⸗
geſtalt. Aber ＋ arn nicht nur, ondern qu auch dann, und zwar
gerade dann grauſamſten, enn keine ilfe mehr möglich iſt; ＋ ra
doch mei rſt dann, enn keine eſſerung mehr möglich, und Li mit
ſeinen Schlägen nur oft die Schuldloſen; EL fordert 0  ra Uund
Widerſtand auf zur Bewährung, allein tut das nicht als Freund, ſon
dern als eind, der nUur zu oft aus dem Hinterhalt mit Übermacht hervor⸗

Uund den chwachen Menſchen Üüberw  19 und zum vollen inneren
Zuſammenbruch bringt; er hat Uuns manches leuchtende Vorbild geſchenkt,
N dem ſich nftige Geſchlechter aufrichten können, jedo die meiſten über⸗
fällt heimtückiſch und verborgen, und nie ird einer Menſchenſeele und
werden, was dieſe alle Hartes und Ittere erdulde aben Des Menſchen
Gehirn mag ſich bmühen, eS nde des Rätſels öſung nicht.

Wir alle, die wir aus dem Leidensbecher getrunken aben, verſtehen
8, enn ein Dichter im Namen der gequälten enſ ausruft: „N

le⸗
mals eboren ſein, iſt weitaus das Beſte“ enn ſelbſt der größten
Dulder einer im UÜbermaß ſeiner merzen dem Tage ſeiner Geburt
„Untergehe der Tag, dem ich geboren, und die Nacht, in der man

Ein iſt empfangen!“ (Job 3, 3.) Ungezählte aben dieſen
wilden rei im eigenen lei  edrängten Herzen vernommen.

Aber ＋2 andelte einſt einer Unter den Menſchen, der das Leid mit
ganz andern Ugen betrachtete Selbſt ein Men  enkind, teilte des
Lebens Bitternis mit ſeinen Brüdern; 10 e8 iſt überhaupt noch nie einer
der Sterblichen ſo ief hineingeraten m Jammer und Not wie gerade
dieſer eine. Er hat dem Leidensbecher nicht bloß enippt, hat ihn
eleert bis zur letzten eige Und nicht iſt EL arüber zuſammengebrochen;
wohl hat ſeine eele gezittert und ſeine Glieder aben gebebt bor all der
Herbigkeit und Entſetzlichkeit eſſen, was über ihn kommen ollte; aber
wankte nicht, eLr le ar und ungebeugt und eht nun da im ngeſi
der ganzen Welt als der eine roße, der das Leid für ſich und alle
Menſchen überwunden hat, ein Sieger in lut und Wunden!

Stimmen. LXXXIX.
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77  E ſchle ſein reuz und ging hinaus zur Stätte, die man

Schädelſtätte, ebrat aber olgatha, nennt. ort kreuzigten ſie ihn und
mit ihm zwei andere, re Uund in m der Jeſum

V (Jo 19, 17),
ſo eri Uuns ſein Jünger, der einzige, der als Augenzeuge V jenen
äußerſten Stunden ſeinem eiſter nahe war

Er hat die Leiden nicht geſucht, man hat ihn hineingeſtoßen; aber mit
freier eele hat er das reuz und was es barg, merzen, ma
Uund Tod, auf ſich

Wie durch ein finſteres Verhängnis war alles, was den Namen Leid
rägt, über ihn ereingeſtürmt: was den Leib nur irgend ſchmerzen, was
die eele ängſtigen und bekümmern, was iebe, Ehre und Anſehen nur

irgendwie ränken kann. So ſteht da, inmitten der Zeiten, als der
Mann der Schmerzen (If 53, 3 er, der Erſtgeborne aller
(Kol 1, 15) gedemütigt und E in die Niedrigkeit eines Wurmes,
nicht en mehr, ondern Leuteſpott, ein Auswürfling in der einung
des Volkes (Pf 21, Aber I nicht zuſammen wie der Sprecher
des Heidentums, flucht nicht dem Tage ſeiner Geburt wie der Dulder
Job, ſich erſt langſam zum Verſtändnis des Leidens äutern;
geht dem Leid gegen, Er nimmt e8 hin, wie man etwa elbſtverſtänd⸗
liche  D, längſt Bekanntes, etwa Liebes und Teures mpfängt, und
für alle Zeiten gehören ſie zuſammen: eſu und ſein reuz

Für alle Fragen gelöſt, über die die Weiſen der Welt
ſich vergeblich ihre zerbrechen. Sein lick reichte tief, ief bis auf
den run aller inge ort ſchaute hinein in die verborgenſten Ge⸗
heimniſſe einer ewigen, einer ewig weiſen, ewig liehenden orſehung; kein
Fadeneinſchlag niging ihm in dem millionenfachen Gewebe göttlicher Weis
heit nbeten ſtaunte dieſes allſehende Auge der ewigen te
dem auch das Los eines einzigen Sperlings nicht verborgen iſt im ganzen
ungeheuren erden,‚ achſen und ergehen der Ung, dem auch
das Härchen auf des Menſchen Haupte nicht entgeht (Mt 10,
Voll Bewunderung, ank und lebe ruft 3 m ſeinem Herzen „Deine
Vorſehung, ater, leitet alles“ (Weish 14, 3 Darum rag ETL nicht
ange nach dem oher des Leides; für ihn iſt eS nicht die Gebrechlichkeit
des Menſchengebildes, die liebloſe, neidi itwe das ſtarre alten
des Naturgeſetzes, ondern über allem die ewige orſehung des himmliſchen
Vaters, die auch dann, enn ſie Leiden ſchickt, nicht Steine gibt 0
Brot, nicht angen ſtatt Kſpriner Speiſe (Mt 7, 9 Deshalb
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nahm auch das Bittere demütig, ankbar 0 wohl wiſſend, daß ＋2 gut
iſt, eil bon der Hand des ütigen Vaters kam

Für Gre dieſes eine Erkennen chon genug geweſen, da nie
ſeinen eigenen en ſu

e, ondern nur den en ſeines Vaters, der ihn
geſandt (Jo 5, 30) Wir Menſchen ingegen gen uns nur chwer
in den öheren illen, enn Uns Hartes, merzliches auferlegt. Bei
den Ungezählten Wohltaten, die ott Uuns erweiſt, omm ＋2 uUuns kaum einmal
in den Sinn, nach dem Warum fragen Es ſcheint Uuns elbſtverſtändlich,
und ſelbſt der verworfene en der tagtäglich Gottes Hoheit Ni chwerer
eiſe beleidigt, nimmt ſeine aben hin, als ren ſie ein Unbeſtreitbarer
Anſpruch, ein klagbares Recht Wenn dann das geringſte Leid über Uuns
hereinbricht, dann genügt eS uUuns nicht wiſſen, daß ott ——— uns aus
verborgenen, aber er liebevollen 1  en geſchickt hat wir fragen dann
ungeſtüm nach dem Warum und ordern glei  am Gottes Vorſehung bor
unſern Richterſtuhl. nie nach dieſem Warum gefragt; aber
eLr wohl, warum ihm der blutige Gang des Lebens vorgezeichnet war

„Der Menſchenſohn iſt nicht gekommen, ſich bedienen aſſen, ondern
dienen, und ſein eben hinzugeben zur Erlöſung für viele“ (Mt 20, 2

Mk 10, 45) Sein ater im Himmel iſt nicht nur die lweiſe und liebevolle
Vorſehung, iſt auch die unendliche Hoheit voll unnahbarer Erhabenhei und
Herrlichkeit, iſt die unantaſtbare Heiligkeit und die Uunbeugſame, nberück⸗
bare Gerechtigkeit. Aus freier lebe ott den Menſchen ins Daſein
gerufen und m überſchwenglicher üte mit allem geſegnet, was nur ein
Menſchenherz erfreuen Und eglücken kann. Doch der war Un⸗
ankbar ſeinen größten Wohltäter, berächtlich etzte ſeinen en

den unendlichen uen Gottes und lehnte ſich auf, Er, das
der geborne Diener den Urquell alles eins, die allerhöchſte
Herrſchaft Gottes Die nde war geſchehen, die ewige Ordnung eſtört
und ami auch jeder Anſpruch auf das lück erloren Das Verbrechen
heiſchte ne und Strafe, Und ſo iſt das Leid V die Welt etreten und
zum ſchmerzlichen Lebensanteil eines jeden Menſchen geworden.

Das iſt die Löſung der rage nach dem Warum des Leidens, das
ereits in die Geſchichte des en Bundes die arzen Schatten ein⸗
zeichnete, das erſt m I  u Uns mn ſeiner vollen und tiefen Bedeutung
kund geworden iſt Das Leiden iſt die ſühnende ra in der Ung,
es iſt das reinigende Feuer, das alles Schlechte ertilgt, es iſt das ſchwere
Gewicht, das auf der Wage der Weltordnung das herſtellt.
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Weil geſündigt wurde, eshalb kam das Leiden, eil die nde iſt, muß
auch das Leiden ſein. In eindringlichen Warnungen hat I dieſen
unlöslichen Zuſammenhang von nde Und Leiden Uns eingeſchärft.

ami ſcheint das Leidensrätſel 19 gelöſt ſein, und reuz und
Leid Uuns ieh ſein wie der eilige Wille der Vorſehung, ieb ſein
wie die unverletzliche Gerechtigkeit. Wir alle müſſen unſern Anteil
Leiden hinnehmen, eil wir alle dem einer Familienſchuld zu tragen
aben, eil niemand Unter uns iſt, der, ohne innerlich erröten, fragen
könnte Wer von euch kann mich einer zeihen? (Jo 8, 40.) Müſſen
wir nicht vielmehr agen „Wir empfangen, was Unſere aten verdienen,
dieſer aber hat ni UÜbles etan  4 (Ol 23, 41) Doch auch er, der
Sündenloſe, mu eiden, 10 die Wucht des Leidens brach über
ihn herein, und ſelbſt agt e8 uns, daß 2 eine Notwendigkeit für ihn

Und auch m dieſer Welt, ſoweit wir ehe önnen, iſtwar, leiden.
Leid und nur allzuſehr m einem ſchreienden Mißverhältnis. ott
äßt ſeine Sonne cheinen und regnen über Ute und Böſe; aber die Leiden
ſchein er mehr über die Uten zu verhängen als über die en
der iſt es nicht die bitterſte Erfahrung der Menſchengeſchichte, daß der
Gerechte eidet, inde der Übeltäter m Wonne ſchwelgt?

Die Leidensfrage bleibt omi noch unge enn nicht ein anderer
Wert, ein öherer Zweck im Leiden ieg Und gerade über dieſes Wozu
hat 1 erſt, Und er allein in voller arhei und Beſtimmtheit, uns

egeben Er hat ami das Leidensrätſel erſt ollends gedeute
und dem Leiden ſeine Herbigkeit benommen. „Gott hat ſeinen ohn
nicht in die Welt geſandt, daß die Welt ri  E, ondern daß die Welt
durch ihn elig werde“ (Jo 3, 17) Das Leiden nicht bloß die
u ondern ＋2 m zu lichten Höhen, hin zu dem glänzend
herrlichen Ziel, nach dem alles Sehnen und 0  en der Menſchen aus⸗
au Uund das ſie zuſammenfaßt in einem orte, dem nbegri jeden
Glückes, in dem orte Seligkeit 77  eichwie Oſe die Schlange in der

erhöht hat, ſo muß der Menſchenſohn erhöht werden: ami alle,
die 1 ihn lauben, nicht verloren gehen, ondern das ewige eben haben“
(Jo 3, — ami Uuns die Pforten zu

leſem ſtrahlenden
geöffnet werden, mu Kreuze verbluten Erlöſer ſein, das Ei
Gottes ohn ſein, das El Menſchenſohn ſein, höchſte Seligkeit und
bitterſtes Leid ſind darin aufs engſte verſchlungen. Wahrhaftig, 12
mu eiden! Und das gleiche gilt für Uns. „Der Jünger iſt nicht
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über dem Meiſter, noch der Knecht Üüber ſeinem Herrn“ (Mt 10, 24) Mögen
wir uim eben auch empfangen, wir werden getröſtet werden (Lk 16, 25)

Freilich en wir dieſem erſt heranwachſen, und eben das,
was Uuns ſchmerzlich iſt, fördert das Wachstum Und edethen „Wenn
das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erſtir ſo bleibt ＋ allein;
wofern eS aber erſtir ſo bringt ＋2 viele Frucht“ (Jo . 7 24) Gerade
eil das Leiden wehe tut,‚ hat 68 eine ſeelenreinigende und lebenmehrende
ra gerade eil eS die Eigenliebe I1 zer * die Schädlinge, die
Uuns Iim eigenen Mark edrohen; gerade eil e8 Uuns widerſtre ruft eS
Unſere innere rd auf, weitet die cele Und feſtigt Unſer Wachs⸗—
tum „Wir rühmen uns auch der ale, wiſſend, daß die Trübſal
Geduld wirke, die Geduld Bewährung, die Bewährung Hoffnung“ (Röm
5, 4) So reifen wir heran für die Stunde, Iin der „alle
Tränen verſiegen, V der eS keinen Tod mehr geben ird noch Trauer
oder age oder Leid; denn das er iſt vergangen“ (Offb 21, 4) Hienieden
gilt noch das eſe für Uuns „Wer mir nachfolgen will, verleugne ſich
ſelbſt und ge ſein Kreuz täglich Und olge mir nach“ (Lk 9, 23); dann
aber ird es3 auch bon Uuns heißen „Das ſind die, gekommen ſind
aus großer rangſal; Und ſie aben ihre Gewande gewa  en und hell
weiß gemacht Vi dem Ute des Lammes“ (Offb 7, 14)

Jetzt reilich ſäen wir noch nter Tränen, und wahrlich, die Tränen—
ſaat iſt eine ungeheure. itterer Trennungsſchmerz, ange Sorgen
das Wohl der Liebſten, qualvolle Unden, gr Verſtümmelungen,
Trauer und Totenklagen, orge und Not daheim, große erluſte, Zu
ſammenbruch des Familienglückes das edeute der rieg für viele
auſende. Es iſt wohl ein erhebender und ſtärkender Gedanke, daß alles
das IDpbu ird unſers teuren Vaterlande Irm und V  8—
doch die Uunde brennt nicht minder, und der Kummer nagt deshalb
nicht weniger N der eele. Fliehen wir da dem, der alles reuz
geheiligt hat mit unermeßlichem Gottesſegen! Nehmen wir ＋ wie VN
lefſter nbetung der unerforſchlichen Ratſchlüſſe der göttlichen Vorſehung
und williger rgebung m den en unſeres Schöpfers! Tragen wir ＋2
aus lebe zur Gerechtigkeit, Unſere tilgen Und Uns läutern
Harren wir aus in Unerſchütterlicher Hoffnung Uund in dem eligen Be⸗
wußtſein, daß wir ſo innerlich ar werden und heranreifen zUum oualter
Chriſti und zur Freudenernte der Ewigkeit!

AUmmerer


